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MIT DER RAUMKAPSEL ZUR ISS 
DER ERSTE WELTRAUMSPAZIERGANG IN 3D

Ein Flug ins All – der Traum von 
der Reise durch den Weltraum, 
den sich im letzten Sommer die 
Milliardäre Richard Branson und 
Jeff Bezos für wenige Minuten, da-
für aber mit dreifacher Schallge-
schwindigkeit erfüllten, ist bereits 
für den Normalbürger greif-
bar: Seit vergangenem Oktober 
ist eine von Felix & Paul Studios 
konzipierte Ausstellung, die mit  
einer sensationellen VR-Immersi-
on einen imaginären Besuch auf 
der Raumstation ISS ermöglicht, 
auf Welttournee.

„Ich werde den Moment nie  
vergessen, als ich das erste Mal 
runter auf die Erde geblickt habe. 
Sie war so hell und schön, eine 
perfekte Kugel“, begeisterte sich 
die US-amerikanische Astronautin 
Christina Koch, die im März 2019 
zur ISS �og, um an einer Mission 
teilzunehmen, die über 300 Tage 

währte – der bisher längste Auf-
enthalt im Weltraum. Ihre sen-
sationellen Erlebnisse wie etwa 
Schwerelosigkeit, atemberauben-
de Spaziergänge im All und zu-
kunftsweisende wissenschaftliche 

Experimente werden in einer 
bahnbrechenden Ausstellung als 
Virtual Reality erlebbar, an der 
Künstler und Astronauten zu-
sammenwirkten. Nach einer ers-
ten Station in Montreal gastiert 

die Schau derzeit in Houston. Auf 
12 500 Quadratmetern erwarten 
die Besuchenden ein echtes mul-
timediales Highlight: die mittels 
VR-Brille frei begehbare interna-
tionale Raumstation.

Ermöglicht wird dieser einpräg-
same ISS-Spaziergang durch auf-
wendigste Dreharbeiten. 2016 
starteten die Felix & Paul Stu-
dios ihre Zusammenarbeit mit der 
NASA und trainierten mit den 

Astronauten das Bedienen der 
360-Grad-Kameras. Diese wur-
den dann ins All geschossen und 
die gesamte ISS, Modul für Mo-
dul, abge�lmt, um den virtuellen 
Rundgang zu ermöglichen. 
Das außergewöhnlich gestaltete 
Buch mit dem Titel The In�nite 
(Hrsg. von Marie Brassard, Phoebe 
Greenberg, 176 Seiten, 102 Farb-
abbildungen, Text: Englisch, Hir-
mer Verlag € 45,–) als umfassende 
Dokumentation zur Ausstellung 
enthält neben Fotos und Inter-
views mit den Visionären des Pro-
jekts auch Einblicke in den Alltag 
auf der ISS, stellt die beteiligten 
Astronauten vor und lässt sie in 
kurzen Zitaten zu Wort kommen. 
Eine Vielzahl an großformatigen 
Klapptafeln gewährt ungeahnte 
Einblicke in die Raumstation und 
frappierende Ausblicke ins Welt-
all – so grenzenlos fantastisch wie 
das Universum. af

Filz, Holz, Stahl, Stein, Aluminium 
oder Leuchtstoffröhren – die Mi-
nimal Art, die Anfang der 1960er 
Jahre in den USA entstand, wird 
vor allem mit industriellen Mate-
rialien, aber auch mit reduzierter 
Formensprache, geometrischen 
Kompositionen und einfarbigen 
Flächen in Verbindung gebracht. 
Was dabei leicht übersehen wird, 
ist die poetische und sinnliche 
Seite dieser Kunstrichtung. Die-
se ist in der Ausstellung Minimal 
Art. Körper im Raum im Hambur-
ger Bucerius Kunst Forum noch 
bis zum 24. April erlebbar.

Wer sich vor Dan Flavins Licht-
komposition untitled (to Barnett 
Newman) four im Raum bewegt 
und mit dem Körper ins farbige 
Licht eintaucht, wird staunend 
bemerken, dass er Teil des Wer-
kes wird. Und wer seinen Fuß auf 
die Metallplatten der begehbaren 
Skulptur 45 Degree Swipe von Carl 
Andre setzt, spürt unmittelbar, 
was dies mit den Sinnen anstellt: 
Plötzlich ist es für den Kunstgenuss 
ganz nebensächlich, ob man Ex-
perte oder Laie ist, denn auch ohne 
Vorwissen sind diese Arbeiten für 
alle fühl- und erfahrbar. Die Demo-
kratisierung der Kunst ist die große 
Errungenschaft der Minimal Art, 
die Betonung der Materialität der 
Werke und der Verzicht auf jedes 
illusionistische Geheimnis ermög-
lichen die frei zugängliche Erfah-
rung von künstlerischem Schaf-
fen. Die Hamburger Ausstellung 

und der dazu erschienene Kata-
log (Hirmer Verlag € 35,– ) laden zu 
diesem Erlebnis mit 17 ikonischen 
Werken u. a. von Carl Andre, Dan 
Flavin, Donald Judd, Sol LeWitt, 

Robert Morris, Imi Knoebel, Char-
lotte Posenenske, Gerold Miller, 
Frank Gerritz und Jeppe Hein ein, 
die den Bogen von den 1960er Jah-
ren bis heute spannen. cs

Von Felix Zuhr

Es war ein Ausnahmeleben: Fre-
derick Douglass (1817/18–1895), 
als Sklave in die Tabakplantagen 
von Maryland geboren, wechsel-
te im Kindesalter nach Baltimore, 
wo er mit Eigen initiative, Hilfe-
stellung aus seinem Umfeld und 
Fluchtversuchen in ein neues Le-
ben startete. Eine Neuüberset-
zung seiner Autobiografie zeich-
net das Porträt eines Menschen, 
der sich zeit seines Lebens für 
Freiheit und Gleichheit einsetzte 
und zur Ikone des afroamerikani-
schen Befreiungskampfes wurde.

„Ich durfte nicht bei ihr sein: we-
der als sie erkrankte noch als sie 
starb, und auch nicht, als sie be-
erdigt wurde. Sie war lange tot, 
bevor ich irgendetwas davon mit-
bekam. Da ich ihre wohltuen-
de Gegenwart, ihre zärtliche und 
wachsame Fürsorge nie in nen-
nenswertem Umfang genossen 
hatte, emp�ng ich die Kunde von 
ihrem Tod mit nahezu denselben 
Gefühlen, die ich beim Tod einer 

Fremden empfunden hätte.“ Mit 
dieser dramatischen Schilderung 
des Todes seiner Mutter, der er von 
Kindesbeinen an entzogen wurde, 
beginnt Frederick Douglass seine 
1845 publizierte Autobiogra�e, in 
der er auf sein Leben als amerika-
nischer Sklave zurückblickt. Die 
jüngst erschienene Neuüberset-
zung führt die Alltagsgräuel der 
afroamerikanischen Sklav*innen 
vor Augen, die sich tagtäglich der 
Gewalt und Willkür ihrer „Her-
ren“ ausgesetzt wussten.
In die Sklaverei hineingeboren, 
�ndet Douglass sich aber nicht mit 

seinem Schicksal als menschliches 
Werkzeug ab: Als Junge lernte er 
heimlich das Lesen und Schreiben, 

„Meist singen Sklaven, wenn 
sie am unglücklichsten sind“

was ihn immer mehr über die men-
schenverachtende Unterdrückung 
und Ausbeutung der Afroamerika-
ner*innen erfahren ließ. Nach sei-
ner geglückten Flucht schlug er 
einen aufsehenerregenden Weg als 
Aktivist und Politiker ein, was un-
ter anderem 1872 in einer Kandida-
tur um die US-Vizepräsidentschaft 
gipfelte.

DAS MENSCHLICHE GEHIRN
EINES DER LETZTEN GROSSEN RÄTSEL

Von Wilfried Rogasch

Die Bundeskunsthalle in Bonn 
zeigt eine innovative, interdiszi-
plinäre und facettenreiche Aus-
stellung über das menschliche 
Gehirn, das seit 100 Jahren mit 
zunehmender Intensität erforscht 
wird, dessen Rätsel der kom-
plexen Funktionalität aber bis-
lang nicht gelöst werden konnte. 
Dazu ist ein umfangreicher Ka-
talog erschienen, der als span-
nendes Kompendium auch un-
abhängig von der Schau äußerst 
lesenswert ist. 

Das Organ in unserer Schädelhöhle 
steuert unser Leben und Erleben. 
Das Gehirn erscheint äußerst kom-
pliziert und rätselhaft: Ist es die 
menschliche Schaltzentrale, eine 
Art Supercomputer, die Behausung 
des Ichs? Trotz vielfältiger medizi-
nischer und interdisziplinärer For-
schung gibt es allerhand, was wir 
bis heute noch immer nicht wis-
sen. Vielen Wissenschaftlern gilt 
die Entschlüsselung des Gehirns 
als letzte Herausforderung auf dem 
Weg zur Selbsterkenntnis.
Anhand von fünf Fragestellungen 
illustriert das Buch naturwissen-
schaftliche, philosophische und 
künstlerische Denkansätze, bei 
denen unter anderem anatomi-
sche, neurologische, medizinhisto-
rische und psychiatrische Aspek-
te betrachtet, aber auch Streifzüge 

in die Religionsgeschichte und die 
Informatik unternommen werden. 
Die fünf Fragen lauten: Was habe 
ich im Kopf? Wie stelle ich mir die 
Vorgänge im Gehirn vor? Sind ich 
und mein Körper dasselbe? Wie 
mache ich mir die Welt? Und: Soll 
ich mein Gehirn optimieren? Jedes 
dieser fünf Kapitel enthält Essays, 
Reportagen, Interviews, Illustrati-
onen und Filmtipps, was dem Buch 
einen bunten, magazinartigen Cha-
rakter verleiht.

Die erste Frage geht den Baustei-
nen des Gehirns in anatomischer 
und physiologischer Hinsicht 
nach, die Erforschung, Vermes-
sung und Deutung des Organs 
steht hier im Mittelpunkt. Die 
zweite Frage beschreitet den Weg 
von der sichtbaren Struktur zur 
unsichtbaren Arbeitsweise des 
Gehirns. Die dritte Frage lautet: 
„Sind ich und mein Körper dassel-
be?“ Wo die Grenze zwischen Kör-
per und Geist verläuft, ist bis heu-
te nicht zu de�nieren. Schon die 
antiken griechischen Philosophen 

trieb das Leib-Seele-Problem um. 
Der Glaube an ein vom Körper los-
gelöstes, unsterbliches Ich, un-
sere Seele, scheidet bis heute die  
Geister. Viele Naturwissenschaftler 
verneinen die Existenz einer auto- 
nomen Seele, die nach dem Tod  
eines Menschen weiterlebt. Da- 
rüber hinaus betrachten die Auto-
ren in diesem Kapitel Zustände des 
Identitätsverlustes, zum Beispiel 
aufgrund einer Demenz.
An vierter Stelle wird untersucht, 
wie die Welt in unseren Kopf 
kommt und wie verlässlich unse-
re Wahrnehmung und unser Ge-
dächtnis arbeiten. Versuche zei-
gen, dass sich unser Gehirn leicht 
täuschen lässt. Die letzte Frage 
„Soll ich mein Gehirn optimie-
ren?“ zeigt Zukunftsperspektiven 
der Hirnforschung auf, in denen 
Medizin und Technik das Organ 
perfektionieren könnten. Dabei 
stellt sich jedoch die grundsätzli-
che ethische Frage, wie weit wir 
in dieser Hinsicht überhaupt ge-
hen wollen.

Als ich 100 Jahre alt war, tanzte 
ich mit dem Wiener Bürgermeis-
ter Walzer. Bis ins hohe Alter war 
ich eine lebensfrohe, geistig rege 
und charismatische Erscheinung. 
Als Kind galt ich allerdings als so 
kränklich, dass selbst die Schu-
le meinen Eltern zu anstrengend 
für mich erschien und ich ein Jahr 
pausierte. Früh �el mein außer-
gewöhnliches Zeichentalent auf, 
was meinen Vater – einen liberalen 
Wiener Staatsbeamten – veranlass-
te, mir die Ausbildung zur Lehre-
rin ans Herz zu legen. Mit 18 Jah-
ren bewarb ich mich jedoch an der 
Kunstgewerbeschule, begann dort 
zu studieren und nahm drei Jahre 
lang an den Vorbereitungsklassen 
teil. Angeboten wurde Architek-
tur, Bildhauerei, Malerei, Keramik, 
Textil und Mode. Einer der Profes-
soren war eine solch inspirierende 
Persönlichkeit, dass ich den Mut 

fasste, seinen, für Frauen eher un-
üblichen Fachbereich zu belegen 
und fand mich als einzige Studen-
tin unter lauter Männern wieder 
– eine abwegige Wahl, wie nicht 
nur mein Vater empfand. Nachdem 
ich aber bei einem Wettbewerb 
den ersten Preis gewonnen hatte, 
verstummten die kritischen Stim-
men und meine Karriere begann. 
Bereits unmittelbar nach dem Stu-
dium erhielt ich erste ö�entliche 
Aufträge und arbeitete mit den 
berühmtesten Kollegen meiner 
Zeit zusammen – da war ich ge-
rade einmal Mitte Zwanzig. Unse-
re Kunst widmeten wir dem All-
tag der Menschen, sozialen Fragen 
und wie sich Funktion und Gestal-
tung intelligent verbinden ließ. 
Als sich die wirtschaftliche und 
politische Lage im Land ver-
schlechterte, nahmen mein Mann 
und ich – wir waren seit 1927 

verheiratet – einen Ruf nach Mos-
kau an, wo wir sieben Jahre lang 
gemeinsame Projekte realisierten, 
anschließend arbeiteten wir an 
der Akademie der Schönen Küns-
te in Istanbul. Als dort mein Ver-
trag nicht verlängert wurde, reiste 
ich als Kurierin für den österrei-
chischen Widerstand nach Wien, 
wurde jedoch verraten und ver-
haftet. Vier Jahre von einer ur-
sprünglich 15-jährigen Haftstra-
fe saß ich im Frauengefängnis  
Aichach ab, bis ich 1945 von der 
US-Armee befreit wurde. Nach 
dem Krieg war es für mich nicht 
leicht, Aufträge zu erhalten, erst 
spät wurden mein Gesamtwerk 
und meine singuläre Bedeutung für 
die Kunst anerkannt. Nur wenige 
Tage vor meinem 103. Geburtstag 
starb ich, die mehrfach Tuberkulo-
se besiegt hatte, an einer Grippe –  
wer bin ich?

Wer bin ich? 
Das Kunsträtsel mit Gewinnchancen

Unter den richtigen Einsendungen verlost der 
Hirmer Verlag fünf Bücherpakete im Wert von € 100,–.
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Wolke in Form eines Schwertes, 
so lautet der surreale Titel der 
deutsch/englischen Publikation, 
die Katharina Grosses langjährige 
Galeristin Rosemarie Schwarzwäl-
der anlässlich einer gleichnami-
gen Ausstellung in ihrer „Gale-
rie nächst St. Stephan“ in Wien 
jetzt herausgegeben hat. Der Kata-
log (Hirmer Verlag € 39,90) behan-
delt kunsthistorisch und philoso-
phisch eine Werkserie, die Anfang 
2020 im Atelier der Künstlerin in 
Neuseeland entstanden ist. 
Katharina Grosse nimmt hier nicht 
nur mit der kräftigen, etwas düs-
teren Farbigkeit, sondern auch mit 
Fundstücken aus der Natur Be-
zug auf den Entstehungsort: Die 
großformatigen Arbeiten sind aus 
Treibholz, riesigen Ästen sowie ge-
schnittenen Leinwandfragmenten 
zusammengesetzt und werden zum 
Bildträger für dynamische Farbset-
zungen aus der Airbrush-Pistole. 
Das Ineinanderlaufen der Farben ist 
dabei kalkuliertes Gestaltungsmittel. 
Der skulpturale Charakter der Serie 
ist für das Werk der Berliner Künst-
lerin bezeichnend. Denn die Gren-
zen zwischen Malerei, Bildhauerei 
und Umgebung bzw. Architektur 
sind bei Grosse grundsätzlich �ie-
ßend. Mit gigantischen Farb-Instal-
lationen scha�t sie begehbare Bild-
welten, die mit ihrer vibrierenden 
Farbenergie Betrachter weltweit in 
den Bann ziehen. Zuletzt konnte 
man das 2020 in der groß angeleg-
ten Schau It wasn’t us im Hambur-
ger Bahnhof in Berlin erfahren. ck

Von Kurt Haderer

Gianfranco Calligarichs Roman 
Der letzte Sommer in der Stadt er-
schien erstmals 1973 und wurde 
fast 50 Jahre später wieder auf-
gelegt. Doch wirkt er noch im-
mer taufrisch und verführt wie 
damals, sich dem Zauber Roms 
hinzugeben. 

Leo Gazzarra schreibt für eine 
Sportzeitung und kommt gerade 
so über die Runden. In Der letz-
te Sommer in der Stadt lässt ihn 
Gianfranco Calligarich Anfang 
der 1970er im Schwarm der römi-
schen „Nachtfalter“ dahintreiben. 
Dabei lernt er die Studentin Ari-
anna kennen. Sie ziehen von einer  
Bar zur nächsten und feiern die 
Nächte durch. Tagsüber erho-
len sie sich am Meer, um abends 
wieder ihren Müßiggang aufzu-
nehmen und „die Segel zu set-
zen“. Leo verliebt sich in Arian-
na, die genauso ziellos dahinlebt 
wie er. Doch wie zwei Magneten 
stoßen sie sich immer wieder ab, 
um wiederum vom Zauber der 

Stadt angezogen zu werden. All-
mählich jedoch verglimmt ihre 
bittersüße Liebe.
Für Leo Gazzarra, der nicht un-
bedingt sympathisch wirkt, gibt 
es keinen tiefverwurzelten Zweck 
des Lebens, und mit Zielen und 
Wünschen hat er nichts zu tun. Er 
schaut lieber zu, als wirklich teil-
zunehmen. Und doch folgen wir 
ihm gern durch die überhitzten 
Straßen Roms und ho�en, dass es 
mit ihm bald aufwärtsgehen möge. 

Sicher: Die Handlung ist nicht 
wirklich atemberaubend. Viel-
mehr sind es die spritzigen Dia-
loge, geistreichen Überlegungen 
und schrägen Streitereien, die 
der überbordenden Melancho-
lie der Geschichte eine magische 

Leichtigkeit verleihen. Den Spagat 
scha�t Calligarich, indem er wun-
derbar unromantisch, warm und 
leicht erzählt. Elegant, komplex 
und bildhaft kommt seine Spra-
che daher, wobei ihr Rhythmus 
an die Beat-Literatur erinnert. 
Und schon sitzen wir mit ihm 
in einem alten Alfa Romeo. Wir  
cruisen durch Trastevere, spüren 
die drückende Sommerhitze und 
den Platzregen auf der Haut. 
Gianfranco Calligarich wurde 
1947 geboren und wuchs in Mai-
land auf. Er lebt in Rom und arbei-
tet als Journalist und Drehbuch-
autor. Sein Roman wird derzeit 
in 20 Sprachen übersetzt. Wer 
in Rom vernarrt ist, wird darin  
mit Déjà-vus belohnt. Wer Rom 
noch nicht kennt, wird schier  
genötigt, dies bald nachzuholen.

Dan Flavin, Untitled (to Barnett Newman) four, 1971, Christoph Seibt Collection Contem-
porary Art, Hamburg

Katharina Grosse, Wolke in Form eines Schwertes, Ausstellungsansicht

F. R. Büchi, Das Gespenst des Gehirns, 1883 André-Pierre Pinson, Die Frau mit der Träne, 1784

MIT HOLLY BEI MARIA
DER GASTHOF MARIA KIRCHENTAL

Was ein Jack Russell Terrier, ein 
Rodelschlitten, eine Mariener-
scheinung und ein Kaiserschmarrn 
miteinander zu tun haben, er-
schließt sich nicht auf Anhieb, 
erhält aber durchaus einen Sinn, 
wenn man sich zu dem kleinen, in 
einem Hochtal am Fuße der Loferer 
Steinberge gelegenen Wallfahrts-
ort Maria Kirchental aufmacht. 
1670 erlebte hier ein ortsansäs-
siger Bauer eine Marienerschei-
nung, woraufhin er eine hölzer-
ne Kapelle errichtete, die fortan 
Pilger aus nah und fern anzog. Im 
Jahr 1694 wurde der Bau einer  
Barockkirche beschlossen, die 
1701 fertiggestellt wurde und im 
Volksmund auch der „Pinzgauer 
Dom“ genannt wird. 
Unser Anliegen bezüglich des 
Wallfahrtsortes war eher profaner 

Natur: Der zwei Kilometer lange, 
sacht bergauf führende Weg in das 
Hochtal ist vor allem im Winter 
ein perfekter Spaziergang, zudem 
lockt am Ende der Gasthof Maria 
Kirchental. Der warme Kachelofen, 
die heimelige Stube und der neue 
Wirt, zu dem man schon allein 

Schmankerl aus Pinzgau

wegen seiner herzlichen, unaufge-
regten und aufmerksamen Gastge-
berqualität wiederkehren möchte, 
emp�ngen Mensch und Hund glei-
chermaßen freundlich. Die kleine, 
feine Speisekarte mit Schmankerln 
aus der Pinzgauer Küche – ange-
fangen vom zarten Kalbsrahmbeu-
schel mit Semmelknödel über die 

�u�gen Kasnock’n mit Salat bis 
zum herrlich duftenden Kaiser-
schmarrn – war für uns eine un-
verho�te und damit umso erfreu-
lichere Genussentdeckung. 
Terrier sind für ihre Neugier und 
Unerschrockenheit bekannt, da-
her war es ein Leichtes, Holly zwi-
schen uns auf den mitgenomme-
nen Rodelschlitten zu platzieren 
und zu dritt auf dem verschneiten 
Ziehweg wieder ins Tal zu gleiten.

Gasthof Maria Kirchental

Kirchental 3
A-5092 St. Martin bei Lofer

Tel. +43 6588 8581
www.kirchentalwirt.com
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IM SCHWARM DER RÖMISCHEN NACHTFALTERLAUTE STIMME FÜR UNTERDRÜCKTE

FARBSTÜRME 
BILDWELTEN VON KATHARINA GROSSE
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Das Gehirn
in Kunst und Wissenschaft

Bundeskunsthalle Bonn
Bis 26. Juni 2022

272 Seiten,  
300 Abbildungen in Farbe

Katalog Hirmer Verlag € 34,90

Mein Leben als  
amerikanischer Sklave

Von Frederick Douglass
Aus dem Amerikanischen  
von Hans-Christian Oeser

Gebunden, 154 Seiten
Reclam Verlag € 20,–

Der letzte Sommer in der Stadt

Von Gianfranco Calligarich

Gebunden, 208 Seiten
Paul Zsolnay Verlag € 22,–

MINIMAL ART
ENTDECKUNG DER SINNLICHKEIT
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STARKE FRAU – 

ANNA ATKINS – BLUE PRINTS  
von Rolf Sachsse
ISBN 978-3-943616-81-1
€ 16,00

EIN BIBLIOPHILES GESCHENKBUCH

STARKES WERK 
ANNA ATKINS
EINE PIONIERIN
DER FOTOGRAFIE
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HIRMER

Eine fulminante Publikation  
zum Star der Klassischen Moderne  

in Deutschland

www.hirmerverlag.de

Paula Modersohn-Becker

Paula Modersohn-Becker 
ISBN: 978-3-7774-3722-4

€ 45,00

HIRMER

»Ich bin ich,

zu werden.«
 
und hoffe es immer mehr 
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